Das Wort 


Das war das wahrhaftige Licht, welches alle Menſchen erleuchtet, 
die in dieſe Welt kommen. St. Joh. 1, v. 9. 


Dand IX. April 1902. Heft IV. 


Wie man das Gute erlangt. 


G s entfaltete fih feiner Zeit unter tiefdenkenden Menſchen der Glaube, 
daß alle Welten des Univerſums von einer feinen, ätheriſchen 
Subſtanz durchdrungen ſeien. Weiter glaubte man, daß dieſe 

Subſtanz, die an und für ſich unſichtbar iſt, auch unſeren Körper, ſowohl 

als alle ſichtbaren Dinge der Welt erfülle; kurz, man nahm an, daß aus 

dieſer formloſen Subſtanz alles gemacht iſt, was gemacht iſt. 

Dieſe Subſtanz kann aber nicht durch die fünf Sinne wahrge— 
nommen werden. Mann kann ſie nicht ſehen, ſchmecken, riechen oder 
handhaben. Sie iſt ſo fein, daß ſie nur durch den Geiſt erkannt, und 
vermittelſt der Gedanken gehandhabt werden kann; aber nicht nur In— 
telligenz, ſondern das höchſte geiſtige Verſtändniß iſt nothwendig, wenn 
aus dieſer Subſtanz Vollkommenheit im Leben erlangt werden ſoll. Man 
nannte ſie „Kosmiſche Subſtanz“, „Mutterprinzip“ und, weil dieſelbe 
allgegenwärtig iſt, auch „Gott-Subſtanz.“ Die Erkenntniß dieſer Sub— 
ſtanz wurde als das höchſte Wiſſen anerkannt und geſchätzt. 

Schon von den alten Brahminen und Buddhiſten wurde diefe form- 
loje Allgegenwart erkannt, und in ſpäteren Zeiten verſuchte Para: 
celſus, ein mediciniſcher Gelehrter des fünfzehnten Jahrhunderts, in 
lehrreichen Schriften dieſe Subſtanz und Allgegenwart zu erklären. Unſer 
Geiſt beſteht aus dieſer allgegenwärtigen Subſtanz, welche alle Dinge 
durchdringt, und durch Worte und Gedanken wird dieſelbe gehandhabt. 
Daher wird geſagt, daß wir alle Verhältniſſe unſeres Lebens, Armuth 
oder Reichthum, Freunde oder Feinde, aus dieſer Subſtanz ſelber her— 
ſtellen durch unſere Gedanken und Worte. Viele glaubten, daß dies 
jelbft unbewußt geſchieht, während andere behaupten, daß diefe „Gott— 
Subſtanz“ nur dann gehandhabt wird, wenn wir verſtändniß voll 
Liebe, Güte und Wahrheit denken und reden. 
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Dieſe Menſchen erkannten, daß die Subſtanz der gewöhnlichen G 
danken und Worte nur ein Schatten iſt von der wirklichen, allgegenmir, 
tigen, göttlichen Subſtanz, welche nur zum Guten, Schönen und Gitt 
lichen gebraucht werden kann. Sie alle wußten, daß dem Menſchen di 
Kraft gegeben ijt, das Gute zu erkennen und daß er, wenn er nur dez 
Gute anerkennt, in ſeinem Leben nur Gutes empfangen wird. My; 
Gute ift die wahre Subſtanz; das Nicht⸗Gute ift nur ein Schatten. D 
alten Egypter nannten dieje Subſtanz das „Ich Bin“ und lehrten, ba 
dieſes „Ich Bin“ allen Dingen der Welt aufgeprägt iſt. Trotzdem abe 
liegen fie das arme, gewöhnliche Volk im Dunkeln, da fie meinten, ji 
bald die Menſchen erkennen, daß eine Subſtanz Alles durchdringt, 
den Stein ſowohl als den Weiſen, dann halten fie fidh für ebenſo intel 
ligent und gut als ihre Götter. Daher machten fie ein großes Geheim 
niß daraus. Sie ſchrieben ihren Glauben nieder, aber Niemand au 
dem Volke konnte bei Lebzeiten in den Beſitz dieſer Schriften gelangen 
und man nannte fie ſchließlich „Das Buch der Todten“, da dasſel⸗ 
erſt nach dem Tode, beim Einbalſamiren der Leichen, mit in die Leichen 
tücher eingewickelt wurde. Dieſe Menſchen arbeiteten und ſparten di 
ganze Leben hindurch, um endlich nach dem Tode dieſes Buch zu befiken 
und die ganze Weisheit desſelben beſtand in dieſer einzigen Beftätigun 
„Ich bin das Ich Bin“ oder, wie Moſes, der mit in das Geheim 
eingeweiht war, es ausdrückte: „Ich bin was ich bin.“ 

So lange die Prieſter das Volk in Unwiſſenheit und Feſſeln halt 
wollten, durfte dasſelbe natürlich nicht wiſſen, daß alle Menſchen, nit 
nur die Götter Oſiris und Iſis, von der Göttlichen Subſtanz, Intel 
genz und Liebe erfüllt find, und nur den Mumien vertraute man dieit 
Geheimniß an. Moſes aber lehrte dem Volke alles, was er wußte ul 
verrichtete Wunder, da er diefe feine, alles durchdringende Gul 
kannte und verſtändnißvoll gebrauchte. „Alle Dinge ſind durch de 
Wort gemacht; ja, alle Formen find durch die Worte, deren wiru 
bedienen, gemacht. Sobald wir gelernt haben, wie, auf welche Weil 
dieje Subſtanz zu gebrauchen ift, find wir imſtande, Dinge und W 
hältniſſe zu ändern nach unſerem Wohlgefallen. Es ift aber nur Gul 

aus beier Subſtanz zu erzielen. Alles was nicht gut iſt, verdeckt w 
verſteckt dieſe Subſtanz. Reden wir Worte, die nicht gut find, fot 
ſcheuchen wir dieſelbe und verdunkeln unfer Verſtändniß von derjelbt! 
Wir jegen das Licht unſeres Geiſtes unter einen Scheffel und thun dal 
gerade das, was Jeſus ausdrücklich verboten hat. Jeſus Chriſtus oa 
| dieſe allgegenwärtige Subſtanz „Geiſt“, er nannte fie auch „Goll 
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„Vater“, „Liebe“, „heiliger Geiſt“ und „Tröſter“. Er wußte wohl, 
daß dieſe Subſtanz das Gute iſt, wonach ſich ein Jeder ſehnt. 
Wir alle wiſſen, daß Alles was eriftirt, von einer Gewißheit durch— 
drungen iſt, ja, ſozuſagen, diefe Gewißheit ausſtrömt. Die Berge, die 
Planeten ſtrahlen dieje Gewißheit aus. „Das Gute ift da, es ift all- 
gegenwärtig und es kommt mir zu.“ Jeder Mann, jede Frau, jedes Kind 
fühlt, daß da Gutes iſt, welches ihnen zukommt, welches ſie haben ſollten. 
Dieſe Gewißheit kann nicht ausgerottet werden. Der Galeerenſklave 
ſowohl als der verhätſchelte Prinz, iſt von dieſer Gewißheit erfüllt. 
Ganz einerlei wie verdorben, wie verzärtelt oder gebrochen und zerrüttet 
ein Menſch ſein mag, das letzte Bewußtſein, das übrig bleibt, iſt die Ge— 
wißheit: „Das Gute iſt da und es kommt mir zu.“ Dieſes „Gute“ iſt 
die allgegenwärtige Subſtanz, und dieſe iſt die höchſte Intelligenz, ja, 
die Allwiſſenheit ſelber. Weil dieſe alles durchdringende Subſtanz All— 
wiſſenheit iſt, erfüllt ſie Alles, was da iſt, mit der Gewißheit des Guten. 
Formen können zerſtört werden, aber nicht die Gewißheit; ſie iſt daher 
auch Allmacht. Was nicht überwältigt oder zerſtört werden kann, iſt 
allmächtig. 
Das Gute iſt da und es kommt mir zu. Hiervon biſt du 
überzeugt. Es iſt das Fundament deines Seins. Die Menſchen leugnen 
Gott, fie glauben an kein höheres Weſen, dem ſie Treue ſchuldig find, Í 
aber daß das Gute, welches da ift, ihnen zukommt, davon find fie über: e 
zeugt. Dieſes Gute, welches wir haben wollen und follen, ift unfer Gott. 
Wir haben eine Idee vom Guten; dieſe Idee ſpornt uns an, nach i 
dem Guten zu ſtreben; Dieſes Gute ijt Gott, aljo ift dieſes Streben nach 
dem Guten ein Gottesdienſt. In allen Sprachen bedeutet „Gott“ das 
„Gute“. Das Gute iſt Gott. Wir ſuchen es; wir ſehnen uns darnach; 
wir erwarten es. Das Gute iſt Gott. Es giebt keinen anderen Gott. 
Wenn Alles was da ift, von dem Guten durchdrungen, wenn jeder 
Raum vom Guten erfüllt iſt, ſo müſſen wir dasſelbe allgegenwärtig be— 
zeichnen und zugleich einſehen, daß das Nicht-Gute nirgends ſein kann. 
= Gott ift das allgegenwärtige Gute. Es ſteht Ihm keine andere Macht 
yeni Er ift allmächtig. Das allmächtige Gute kennt keine andere 
tefligenz, es iſt allwiſſend. Alſo wird der Geiſt auf feinen eigenen 
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langt, welches ſicherlich meiner erwartet? Warum haſt du das Gute y 
nicht erlangt, das dir zukommt? Aus demſelben Grunde, der die a 
Egypter verhinderte, das Gute zu vermirklichen. Gerade ſo wie * 
dazumal, iſt es uns bis jetzt noch nicht bekannt geweſen, daß ein jede 
Mann, jede Frau, jedes Kind von dieſer Subſtanz wiſſen foll. Es ms 
angenommen, daß dieſe hohe Erkenntniß für die Todten, aber nicht füry, 
Lebenden beſtimmt jet. Jeſus Chriſtus aber lehrte, daß Gott „Ein Oy 
der Lebendigen und nicht der Todten iſt.“ Außerdem lehrte er, daß o 
die Wahrheit aus dem Grunde unſeres Herzens reden müſſen, wenn id 
dieſelbe als Gutes offenbaren ſoll. „Ohne das Wort iſt nichts gemach, 
was gemacht ift.” Wenn du dein Leben haſt entſchlüpfen lafen, oh 
jemals freimüthig deine tiefſte Ueberzeugung auszuſprechen, dann I 
du noch nicht den erſten Schritt gethan, um dein Geburtsrecht, um du 
Gute, welches vom Anbeginn der Welt für dich beſtimmt war, zu bear 
ſpruchen. 
Das Gute it da und es kommt mir zu, iſt die erſte X 
ſtätigung, die wir im richtigen Verſtändniß zu machen haben. Datt 
liegt der einzige Weg zur Zufriedenheit und die einzige Möglichkeit, uni 
Lebensproblem zu löſen. In der Metaphyſik müſſen wir vor allen Din 
gen die Macht der Gedanken erkennen lernen. Es wird ung geleht 
das Alles, was wir ſehen, hören, riechen, ſchmecken und fühlen, gem 
unſerem Gemüthszuſtande entſpricht. Wir willen, daß der Gemüt 
zuſtand durch die Gedanken beeinflußt wird. Andere Gedanken veut 
jaden einen anderen Zuſtand des Gemüthes. Dein körperlicher Zutan 
ſowie deine Verhältniſſe find das Bild deiner früheren Gedanken, die N 
noch nicht ganz abgeſchüttelt haſt. Nach dem metaphyſiſchen Geſetze da 
Lebens haben unſere Gedanken uns zu dem gemacht, was wir fl 
Dies ift die alte Buddhiſtiſche Lehre, die noch heute zu finden ift und ti 
ſtätigt wird. Das größte Ereigniß deines Lebens ift das Reſultat dei 
tieſſten Gedanken. Du balt dih ſeinerzeit vielleicht einmal ſehr bitti 
ausgeſprochen über das Kreuz, welches dir auferlegt war. In Gedankt 
und Worten bont du es viel ſchlimmer ausgemalt, als es wirklich wa 
denn ſchließlich bont du es ganz vergeſſen. Du Haft da, ohne daß du! 
wußteſt, mit gefährlichen Dingen geſpielt und ein Mißgeſchick, fo g 
wie du es damals ausgemalt hait, hat dich dann ſpäter wirklich betroffen 
Wenn ſich das Gute, was dir zukommt, noch nicht geoffenbaret bil 
wirft du finden, daß die Urſache einzig und allein darin zu finden ift, da 


du noch nicht ernſthaft und innig genug in Gedanken und mit den Qip 
geſagt haſt: „Das Gute iſt da und es kommt mir Fu.“ 
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das Hauptgewicht auf das Wort „Gute.“ Dieſes Wort ift der weiße 
Stein der Offenbarung. Betrachteſt du es näher, ſo fühlſt du dich ge 
zwungen zu ſagen wo und was das Gute iſt; ſobald du dies gethan 
haſt, ſiehſt du, wie ſich dir neue Wege zu einem neuen glücklichen Leben 
öffnen. Noch niemals hat fidh Jemand mit der tiefſten Gewißheit und 
Zuverſicht das Gute zuerkannt, ohne es realiſirt zu ſehen. Selbſt wenn 
Jemand in völliger Unwiſſenheit dieſes Geſetzes ſagt: „Ich bin zu allem 
Guten im Leben ebeuſo berechtigt, wie irgend Jemand anders“, fo wird 
ihm gerade ſo viel Gutes zu Theil werden. Wenn aber Jemand mit 
Beſtimmtheit erklärt, daß er viel unglücklicher iſt, als alle ſeine Schwe— 
ſtern, Brüder und Bekannte, ſo beſchwört er damit ſein Schickſal herauf 
und beſiegelt es. 

Wir löſen unſer Lebensproblem mit unſeren Worten. Dieſes Pro— 
blem ift unfer eigen. Unſere Worte find unfer eigen. Wir find ſelber 
unſeres Glückes Schmied. Auf wunderbar-ſchöne Weiſe hat Gott un— 
ſeren Lebensweg ausgelegt. Wir können jederzeit einen anderen Weg 
einſchlagen und unſer Lebenserempel, wenn es falſch war, wie ein Kind 
in der Schule, wieder überarbeiten. Ein Kind wiſcht alle Zahlen aus 
und fängt ganz von vorne wieder an, wenn es einen Fehler gemacht hat. 
Ebenſo können wir alle alten Gedanken fallen laſſen und neue auf— 
nehmen. Früher wurde darauf beſtanden, daß die Schüler der Meta— 
phyſik alle alten Gedanken aufgeben. Mit Freuden wollen wir dies thun, 
und mit voller Zuverſicht die allgegenwärtige, allmächtige und allwiſſende 
Wahrheit unſeres wahren Seins beſtätigen: „Das Gute iſt da und 
es kommt mir zu.“ Dies iſt das Grundprinzip alles Wohlergehens. 
Zufriedenheit und Erfolg in allen Dingen hängt davon ab, ob du dies 
wirklich erkannt und darnach geredet haſt. 

Dieſes „Gute“ iſt Gott. Dieſes Gute iſt Leben. Das Leben iſt 
gut. Damit iſt nicht gemeint, daß das Leben nur unter gewiſſen Um— 
ſtänden gut iſt, ſondern daß das Leben ſelber gut iſt. Daher haben wir 
die Beſtätigung: „Gott iſt Leben.“ Leben iſt gut. Das Gute iſt Gott. 
Da Gott ohne Ende iſt, kann es kein Auslöſchen oder Vernichten des 
Lebens geben, auch nicht des Guten. Ebenſowenig kann die Gewißheit 
und Zuverſicht vernichtet werden, daß das Gute da iſt für uns. Die 
Zuverſicht des Guten iſt das Gute ſelbſt. Das Ausſprechen dieſer Zu— 
verſicht gehört zur Erhaltung und Verwirklichung des Guten. Dieſes 
Gute iſt ſelbſtvermehrend; es iſt ſchöpferiſch; es erſchafft ſo ſchnell, als 
wie Worte des Guten ausgeſprochen werden. Im erſten Buch Moſe 
heißt es: „Im Anfang ſchuf Gott,“ oder „ſchafft Gott.“ Wir finden 
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da, daß Gott bat 3 iR. De is Gute it das Bewußtſein des Guten 
welches uns eigen "9. des Bewußtſein des Guten iſt Jeko 
das jelberiche ende A Nichts iR gemacht, außer was vo 
gemocht ik. Das Bewußtſein des Guten iſt immer lebendig. Es iñ 
Leden. Es i ewiges Leben. Ales Leben i gut. Alles Leben iñ 
Gen Dieſes Gotz⸗Leden iR inwendig in dir. Jeſus Chriſtus ließ 
Dielen Gott, Leden in ſich zur Offenbarung kommen, er ließ es ausſtromen 
son feinen Linen. Ich din das Leben,“ jagte Er. Später fin: 
den wir, daß er Jedermann aufforderte, dasſelbe zu reden was Er ge⸗ 
edel bat. Er fegte, daß Meje Worte ein Brunnquell des Lebens find, 
der ausgeht von dem, der ſie redet. Wir müſſen alſo erkennen, daß wir 
in der Befieigung: „Das Gute i da und es kommt mir zu,“ 
nicht anderes jagen, als: „Das Gute iſt Gott; Gott it ewiges Leben; 
Gott, das Gute, R in mir, als ewiges Leben.“ Wahrheit iñ gut. Die 
Sabriel: R gut, welche mich veranlaßt, meine Gewißheit und Zuver⸗ 
> Bet des Guten auszufprechen; welche mir jagt, daß meine Beſtätigung 
des Guten, des Gate . Offenbarung bringt; daß ich durch die⸗ 
geſundes und glückliches Leben erlangen werde. 
dheit, guter Verſtand und Wohlergeben mir 


zie Jeſus Chriſtus. Weiter jagie Er: 
die gute Set, Alle Wahrheit iſt 
ndbeit, Verſtändniß und Wohlergehen 
theit iſt gut. Alles Gute iſt 
griechiſche Philoſoph, machte 
Wahrheit.“ Jeſus Chriſtus 
„Haltet meine Worte.“ 
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Gute ift, welches dir zukommt, miri du füdlen, mie febr du geitebt ech. 
und wie du andere liebſt. Du miri wahrnedmen, daß ieith die Ger 
genitände in deiner Umgebung Liede auelirömen. Alles it voller Dede 
für dich. Die Liebe, die du jetzt wabrnimmit, bei nur auf deine Aner 
kennung gewartet, um ſich zu omenbaren. Du pebi das Gute u dit 
beran, indem du erklärſt, daß das Gute, welches dit jukemmt, Liebe . 

Liebe ift Bott. Das Gute iñ Gott. Gott if die Liede. Abe Dinge 
gereihten Jeſum Cbriſtum zum Segen, weil er wußte, daß Ades Dede 
für ibn begte. Gott, Alles in Allem, ſagte: „Dies i mein bebe 
Sohn.“ Gerade io viel Liede, wie du für das Gute beit, frabi es 
Liebe aus für dich. 1 

Das Gute, das dir zukommt, ſucht dich und kommt angeflogen, ſo⸗ 
bald du erkennſt, daß das, was du Debt. die Liebe jelber it. Wenn du 
ſagſt: „Das Gute iſt mein Gott, mein Gott in Liebe”, dann Yübln du 
dich von Liebe umgeben und ñe fällt dir in den Shock. Großer als 
der Name Gottes iſt die Gewißheit, daß das Gute da if für dich, balte 
daber deine Gedanken feft auf dae Gute gerichtet. 
Hiermit ut der Anfang in der Löſung deiner Lebensaufgabe ge: * 
macht. Alles bängt nun davon ab, daß du nur Wahres rebch und 
& denkſt. Sobald wir anfangen, nur Wahres zu reden und ju den! 


fühlen wir glücklich, leicht; wir find erfolgreich. Wir folen erfolgreich 
fein. Wir brauchen uns niemals ju grämen, weder wegen den B uf 
eines Freundes, noch über Mißerfolge und Enttauſchungen, wenn wit 
ibin genug find, je auf der uns tief eingepflanzten Gewißheit ju 

Reben und dieſelbe zuverñdtliġ ausſprechen. Die Löſung unjerer 
saufgabe iñ jo gewiß wie die eines Kindes, welches in der Schule 
* Se, bt. wie viel ein Faß Aepfel toitet zu jo und fo viel der 
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er Gute, das er beſitzt, durch die verſtändnißvolle Beſtätigung der 
Wabhrbeit erzielt bat, dann it es auch beſtändig. Iſt es aber ein Re⸗ 
biet des Zufalls, dann kann er es durch einen Zufall ebenſo wieder 
verlieren. 
Es ift gewiß, daß ſelbſt die Schätze des reichen Mannes durch ſeine 
Worte der Wahrbeit zuſammengehäuft worden iind. Durch die Gött- 
liche Wiſſenſchaft gewinnen wir einen rechten Halt an den Worten der 
Wahrbeit, daß wir dieſelben verſtändnißvoll ausſenden können. Die 
Subſtanz, woraus alle wünſchenswerthe Dinge, wie Heimath, Freunde, 
Geiundbeit und Woblitand beſtehen, iſt in unſerem eigenen Gemüthe; 
E Re gebt von unſerem Inneren aus. 
. Dieſe Subüanz i das Gute, das uns zukommt. Sobald wir dies 
erkennen, machen wir die Beſtätigung, daß die wirkliche und wahre 
Aa Subſtanz, woraus ale Dinge gemacht find, das Gute iſt, welches unſer 
rechtmäßiges Erbtbeil iſt. Diete Subſtanz it unveränderlich und un- 
verwüſtlich. Sie it der Urſtoff, der unſer Herz und unſern Sinn ſofort 
mit Zufriedenheit erfüllt, wenn wir die Wahrheit darüber ausſprechen. 
Ungseränderlide, zuverläſſige, ewige, beſtändige Subſtanz! Da alles, 
was wir mit unſeren fünf Sinnen wahrnehmen können, vergänglich iſt, 
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ſo finden wir, nach Ablauf beier Zeit, daß wir gar nichts wijen. i 
kommt es, daß das viele Studiren durchaus keine Aufklärung gibt? Die 
Ki Urſache iſt die, daß alle Dinge Geiſt ſind und als Geiſt ſtudirt 
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du daran, daß die Subſtanz der Mineralien Gott iſt, ſo erblickſt du in 
derſelben nur Liebe. Auf dieſe Weiſe verändert ſich alles, ja ſelbſt die 
Menſchen. Wir ſelber verändern uns in unſerem Benehmen gegen alle 


Menſchen, ſobald wir erkennen, daß auch wir, Alle, aus Liebe gemacht 
ſind. Das ganze Univerſum enthält nichts als Liebe. 


weil ſie allgegenwärtig, allmächtig und allweiſe iſt. 
einzige Subſtanz, weil Gott die einzige Subſtanz iſt. Gott iſt die Liebe. 
Gott iſt Geiſt. Es giebt keine andere Subſtanz als Geiſt. Wenn deine 
Subſtanz Gott iſt, dann iſt ſie auch Geiſt. Du biſt Geiſt durch und durch. 
Alle Dinge ſind Geiſt, da die einzige Subſtanz iſt Geiſt. Wir 
wiſſen, daß es von großer Bedeutung iſt, was wir glauben. Wir wiſſen 
auch, daß alle Dinge ſpirituell oder von geiſtiger Subſtanz ſind. Alſo 
waren wir unter ganz falſchem Einfluß, ſo lange wir der Meinung waren 
daß Alles materiell iſt. Geiſt iſt die einzige Subſtanz. 
der allmächtige, allweiſe Gott. Es liegt keine andere Subſtanz als 
Geiſt vor. Keine andere Subſtanz als Get lebt. Keine andere Sub: 
ſtanz als Geiſt umgiebt uns, nährt und erhält uns. Sobald wir dies 
erkennen, fangen wir unſer Leben von Neuem an. Gott zu kennen, 
iſt unſere erſte Pflicht gegen Gott und gegen uns ſelbſt. Gott erfüllt uns. 
Wenn wir uns ſelbſt erkannt haben, dann kennen wir auch Gott 


Liebe iſt Gott, 
Die Liebe iſt die 


Der Geiſt iſt 


Die Griechen hatten als Inſchrift in ihrem Tempel zu Delphi — 
„Erkenne Dich ſelbſt“. In der indiſchen Philoſophie der Ve⸗ 
danta, welche für die älteſte religiöje Philoſophie der Welt gehalten 
wird, ſteht geſchrieben, daß die Erkenntniß des Selbſt in uns der 
Schlüſſel iſt zu vollem Wiſſen. Wenn wir uns ſelbſt erkennen, dann 
kennen wir das ganze Univerſum. Solange wir uns ſelbſt als eine 
Zuſammenſtellung von Fleiſch und Knochen halten, können wir in keiner 
Wiſſenſchaft etwas Zufriedenſtellendes finden. Und wenn wir zehntau⸗ 
ſend Jahre lang die Natur der Materie, die Geſetze der Materie ſtudiren 


Wie 


werden müſſen. 


Hier liegt das Fundament aller Wahrheit. 
ii SUR 


Alles 
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Gott iſt Liebe, Gott it Gem. Gott iğ Subſtanz. Die Erkenntniß, daß 
Intelligenz Gott das Gute, daß Intelligenz das Gemüthiſt, if die 
Erkenntniß Gottes, welche als die Aelteſte aller Zeiten bekannt iſt. Gott 
ik Gemüth. Es giebt keine einzige Beitätigung in der Lehre Jeſu 
Christi, oder in der Göttlichen Wiſſenſchaft, die neu wäre. Dies hat 
ſeinen Grund darin, daß das Leben nicht neu iſt. Das Leben in 
ewig. Und daß dir jo vieles jetzt neu erſcheint, hat ſeinen Grund wie- 
derum darin, daß du jetzt ert zu der wahren Erkenntniß gekommen biſt 
d und nicht mehr in Unwißenheit und Verblendung Handelt und redeſt. 
„Alle Nacht iſt dem gegeben, der da weiß.“ Die Menſchen der 
Vergangenheit gingen bei ihrem Lebensproblem damit zu Werke, daß 
fie betätigten: „Bott in Alles.“ Außerdem lehrten fie, daß demjeni⸗ 
gen Kraft gegeben wird, der Gott erkennt. Der große Fehler aber, den 
ñe begingen, war der, daß Re zu gleicher Zeit vom Tode redeten. Tas 
f Wort „Tod“ muß ganz verbannt werden. In den Tiefen deines Ge⸗ 
mutzßes, wo alle deine Gedanken entipringen, ift dieſes Wort, als eine 
Bepeichaung des Guten, nicht zu finden. Das Gute heißt da „Leben“. 
Dir jolen das reden, vas tief in unſerem Gemüthe eingegraben iñ, 
= son Die Vahrheit kennt kein Uebel, keinen „Tod, 
ne Lügen. Das Wort „Dahrheit“ if dem (zemüthe am tiefften und 
rig er Es ik die Aufgabe der Göttlichen Wiſſenſchaft, 


ger: 
De 
3 


n ` "éen Gemüthe am tieten eingegra- 
roblem auszuarbeiten, wie es der 
n augen beeinflufien zu laſſen. Es wird 
kommenen Zufriedenheit aus⸗ 

In deinem Gemüthe 
mmene richtige An⸗ 
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Augenblicke. Es ift dein Leben. Sowie du die Wahrheit rebeit, et: 
ſchließt es ſich dir. Laſſe das Wort „Tod“ nicht zu den Worten der 
Wahrheit hineinſchlürfen. Die Idee des Todes findet keinen Raum im 
Gemüthe. Wenn du jemals die Idee des Todes als nothwendig eradtet 
und festgehalten haft, dann laſſe fie jetzt tallen. Wiſche das Wort von 
deinem Gemüthe, wie ein Kind eine falſche Zahl von ſeiner Tafel 
wiſcht. Mache es ebenſo mit der Idee des Uebels. Denke nur Gutes. 
Du findeſt nirgends in deinem Gemüth, wo nur Wahrheit aufgezeichnet — 
it, daß Uebel und Ungemach da iñ und dir zukommt. Dieſe Idee ift 
uns nicht angeboren oder von Natur eingepflanzt. Sie macht das ganze 
Lebenserempel falſch. Laße fie fallen, wiſche fie aus, und rede mit i 
Freuden, mit Gewißheit und Zuverſicht die Wahrheit. Laſſe alles A 
Falſche fallen. Siehſt du noch nicht ein, daß, da deine Lebensereig- : 
niſſe von deinen Worten abhängig find, wahre Worte nur Wahres her: ai 
vorbringen können? ` 
Wenn „Uebel“ kein gutes, wahres Wort it, dann ſpreche es nicht K 
aus; Lane es ganz fallen. „Gutes“ iſt das wahre Wort; ſpreche es 
aus. Das Wort „Gut“ iñ eine weile, göttliche Subſtanz. Es iſt der 
weiſe Stein der Offenbarung. Wenn wir unſere Gedanken darauf ver⸗ 
tiefen, fühlen wir die Nähe Gottes, und alles Uebel ſchwindet. Wenn 
du jemals geglaubt haft, das Irrthum und Lüge irgend welche Macht 
hat, dann verwerfe auch dieje Idee ſofort. Eine Lüge ift ein Nichte. 
Laſſe das Wort „Irrthum“ oder, Lüge durchaus nicht in deinen Sinn 
kommen. Das Wort „Haß“, das Wort „Unwiſſenheit“ findet keinen 
Lef Naum in deinem Gemüthe. Vertilge beide. Das wahre Wort it 
Gë 8 eg Anfang war das Bort, und das Wort war Gott. 


1 


1 


nen laſſen. Wir machen enge des Lebens, wenn 
ott“, das Gute, als Leben ausſprechen und das ort 
verbannen; Gott als Wahrheit ausſprechen und „Lügen 
zott als Liebe aus ſprechen u und n daß“ verbannen; © 
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Det, Unſer Sinn und Gemüth kann blendend weiß fein, wenn ge 
wiſſe Worte aus demſelben verbannt bleiben. 


Um die Beſtätigungen 
des Seins kräftig und wirkſam zu machen, müſſen alle Worte, die weder 


Gutes noch Schönes bezeichnen, vermieden, ausgewiſcht werden. Halte 
jeft an der erſten Beſtätigung: „Das Gute iſt da, und es kommt 
mir zu.“ Das Gute, das für mich da ift, iſt Leben, Wahrheit, Liebe, 


Subitu, Intelligenz, allmächtiger, allgegenwärtiger, allwiſſender 
Gott. 


Aus Unity. 


Das Wandeln im Glauben. 


„Wir aber find getroſt allezeit, und wijfen, bah bieweil 
wir im Leibe wohnen, ſo wollen wir dem Herrn. Denn 
wir wandeln im Glauben, und nicht im Schauen.“ 


va: Viele von uns können dieſe Worte des großen Apoſtels mit 
Ueberſeugung nachſprechen? Wer von uns iſt bereits fo hoch 
in der Selbſterkenntniß geftiegen, daß er die ganze Herrlichkeit Gottes, 
in ihrer Berſtändigkeit und Unwandelbarkeit ſchaut? Wer von uns findet, 
daß es nichts mehr für ihn zu lernen oder zu thun gibt? Und doch, fehlt 
es uns gewiß nicht am Glauben, ja an der feften Ueberzeugung daß das 
was uns der Geist der Wahrheit lehrt, unwiderruflich wirklich ift, daß 
wir uns allezeit in Gottes Gegenwart befinden, daß, ob hoch oder 
niedrig, wir uns niemals aus dieſer Gegenwart entfernen können. 
Woher verlangen wir die Garantie, daß dem ſo iſt? Wie wiſſen wir daß 
der Menſch das Ebenbild Gottes, und Eins iſt mit ſeinem Schöpfer, 
und daß er tagtäglich ja ſtündlich jene Wohlthaten empfängt, welche von 
der Natur dieſes Schöpfers unzertrennlich ſind? Wenn wir uns gänzlich 
auf das Zeugniß unferer Sinne verlaſſen, fo tft der Schein wahrlich nicht 
m Gunſten dieſer Behauptung. Aber die Zeit ift dahin, daß wir das 
Zeugniß unſerer Sinne als endgültig anſehen, daß wir uns derartig 
von der Erſcheinung bethören und beeinfluſſen laffen, daß wir die ewige 
Mirklichteln, welche, ob mit oder ohne unfer bewußtes Wiſſen ihren un— 
wandelbaren Gang geht, jemals gänzlich aus den Augen verlieren. 
Ware ſes nicht für die Oberherrſchaft des göttlichen Geſetzes, nach welchem 
Gleiches Gleiches hervorruft, wir könnten gewiß nicht im wahren Glau— 
den wandeln, ſondern müßten immer und immer wieder wie mr Beit 
unſerer natürlichen Unwiſſenheit, auf dem Wege ſtolpern, fallen, und 
uns webe thun. 


Der Troſt, daß das Gute all gewaltig und all-gegenwärtig ift, daf 
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wir mit anderen Worten „in Gott leben, und weben, und find” hält uns 
in grader Richtung aufwärts, wenn wir inmitten unſerer täglichen 
Erfahrungen, mit den Folgen unſerer früheren Unwiſſenheit konfrontirt 
werden, wenn wir uns „unter der alten Verordnung“ als hilflos und 
verlaſſen erkennen, und dem ſogenannten Böſen unwiderruflich verfallen 
zu fein ſcheinen: O, der Troſt, der in der Erkenntniß liegt, daß trotz 
aller Erfahrungen, trotz aller Empfindungen welche uns ein Gegentheil 
vorſpiegeln, unſer wahres Selbſt auch nicht einen Augenblick leidet, daß 
es niemals verringert noch verbeſſert werden kann, ſondern daß die 
Treue — Erfahrungen unſeres natürlichen Daſeins uns nur temporär 
von dem Schauen und der Vergegenwärtigung der ewigen Wirklichkeit 


ausschließen, und daß wir inmitten dieſer Erfahrungen in der unwandel— 
baren Gewißheit leben können. 


„Ich weiß daß mein Erlöſer lebt.“ 
Die Umwandelbarkeit des Grund Prinzips aller Dinge iſt unſer „Stab 


und Stecken“, hält uns aufrecht, und füllt uns mit einem unüberwind⸗ 
lichen Muth und Vertrauen wenn die Schatten der Nacht (unſer Nicht— 


Wiſſen uns derart einzuhemmen ſcheinen, daß ein Ausweg nach dem 
alten Maßſtabe eine Unmöglichkeit zu fein ſcheint. 


Das volle Schauen 
geſchieht nicht in einem Tage, noch in einem Jahre. 


Das allmählige 
und normale Entfalten unſerer uns innewohnenden Natur macht es 


nöthig, daß wir erſt die Wirklichkeit von Weitem wahrnehmen, dann 
begreifen, und ſchließlich verkörpern. Die Natur Gottes und die Natur 
Seines Ebenbildes verhindern die plötzliche gänzliche, ſelbſt⸗be⸗ 
wußte Erkenntniß der geiſtigen Wirklichkeit, und ob auch unſer 
Glaube auf dem Fels der Erkenntniß ruht, jo ift das „Schauen“ doch 


nicht immer auf der nämlichen Stufe als dieſe Erkenntniß; „Denn wir 
müſſen Alle offenbar werden.“ 


Wir find beſtimmt unſere verborgene, innerſte Natur offenbar oder 
ſichtbar zu machen, und die Mittel und Wege dieſe Sichtbarmachung zu 
bewerkſtelligen, liegen für einen Jeden von uns zur Hand. So wie das 
Wachsthum des Baumes jedoch ein ſtufenweiſes und allmähliges iſt, ſo 
wie die Blumenzwiebel erſt ihre kleine Schüſſe, dann den Stiel, ſpäter 
die Knospe und zu allerletzt die volle ſüß duftende Blüthe hervorbringt, 
ſo geht auch die Entfaltung des Selbſtbewußtſeins vor ſich. Wir 
ſind, ja, wir find in unſerer weſentlichen Natur ganz und vollſtändig. 
Wir glauben dieſes nicht blindlings, wir glauben es nicht nur zeitweiſe, 
ſondern wir „wandeln“ in dieſem ſeſten Glauben, wir verrichten 
unſere täglichen Werke, unſere ſtündlichen Pflichten ob häuslicher, ge: 
ſchäftlicher, oder ſonſtiger Art von dieſem einen unſehlbaren Maßſtabo 


86 Das Wort. 


aus. Wir ſtehen nicht einen Augenblick ſtill, unſere Reiſe nach 
gelobten Lande wird mit feſten, beſtändigen Schritten fortgeſetzt Ba 
und behütet von der Erkenntniß. „Weil Gott das Gute ſelbſt in. Sch 
Gott als die Unendliche Liebe all-gewaltig und all⸗gegenwärtig it e 
unmöglich, daß ich Schaden nehmen kann“. Weil ich jetzt feſtgewur r 
in meiner Urſache bin, weil meine Natur jetzt die Natur Gottes win 
ſpiegelt, kann ich in Wirklichkeit weder krank, ſchwach, elend oder hülflos 
ſein. Gott iſt meine Kraft, Gott iſt meine Stütze „vor wem ſoll ich 
mich fürchten?“ Ich habe keine Urſache furchtſam zu ſein, denn dieſe 
alten falſchen Begriffe, welche weiter nichts ſind als vorübergehende 
Traumbilder, und meiner Nicht⸗Kenntniß zuzuſchreiben ſind, können 
mich nicht länger mit Furcht und Zagen erfüllen. Ich weiß, daß Gott 
niemals einen kranken, ſündenhaften Menſchen erſchaffen hat, und weil 
Gott der alleinige Schöpfer Himmels und der Erde iſt, kann alles das, 
was mir nicht⸗gut erſcheint, keine anhaltende Wirklichkeit beſitzen, ſon— 
dern muß ſeinen Abſchied nehmen, nachdem ich genügend aus dem tiefen 
Sinnes⸗Schlaſe erwacht bin. 

O, dieſes Wandeln im Glauben! Wie Viele von uns wiſſen nur 
zu gut, was es heißt! Das Auge feſt auf das göttliche Vorbild geheftet, 
den Sinn ununterbrochen auf wahre, heil- und troſtbringende Gedanken 
gerichtet, was kann uns daran hindern, unſeren ſiegreichen Einzug in 
das Land des Friedens zu halten, und von Angeſicht zu Angeſicht das zu 
ſchauen, wonach wir uns während unſerer Reiſe mit Herz und Seele 
geſehnt haben. 

Der Drang aufwärts, das Sehnen nach einem beſſeren Selbſt, wirkt 
wie ein Magnet, und beſchleunigt jenes Zuſammenkommen zwiſchen 
unſerer menſchlichen und unſerer göttlichen Natur, zwiſchen unſeren 
natürlichen, geläuterten Neigungen, und jenen höheren Beſtrebungen, 
welche wie Weihrauch aufwärts ſteigen, ihren Wohlgeruch in 
unſerem Leben zurücklaſſen, von uns auf Andere übergehen und unſere 
Mitmenſchen m einem beſſeren und edleren Denken und Handeln anz 
ſpornen. Folglich, wenn auch manche Erfahrung an uns herantritt, 
die im Widerſpruch mit den kräftigen Behauptungen der Wahrheit zu 
jteben ſcheint, wenn es auch Zeiten gibt in welchen wir keine ſichtbaren 
Beweiſe für die Wahrheit unſerer Behauptungen vorbringen können, P 
iind wir doch „getroſt allezeit“ und harren mit Zuverſicht der Zeit, 
daß unſere Worte in unſerem Fleiſche und in unſerem Leben Verkörper⸗ 
ung erlangen. 


Das Geſetz: „Dir geſchehe nach deinen Worten“ iſt auf den 
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Tafeln unſeres Herzens eingegraben, und genügt uns „dieweil wir im 
Leibe wohnen“. Solange wir die Schule des Lebens beſuchen, iſt 
Keiner von uns der Nothwendigkeit enthoben, eine jede Aufgabe zu 
löſen, und zwar richtig zu löſen. Können auch wir hierbei „dem Herrn 
wallen?“ Sicherlich, denn wie der Schüler ſich in ſeinen Rechenauf— 
gaben feſt an die Grundlage der Mathematik hält und nur auf dieſe 
Weiſe mit Sicherheit auf die richtige Antwort rechnen kann, ſo können 
auch wir in Allem was wir unternehmen, und inmitten aller möglichen 
Zuſtände, unverwandt, in vorgeſchriebener Ordnung in unſeren Gedan— 
ken mit der Wahrheit Schritt halten, überzeugt, daß das göttliche Geſetz 
unzweifelhaft in uns erfüllt werden wird, wenn wir die hierzu nöthigen 
Schritte nicht verſäumt haben. Uns, die wir nicht ſehen auf das Sicht— 


bare, ſondern auf das Unſichtbare. Denn was ſichtbar iſt, das iſt zeitlich, 
was aber unſichtbar iſt, das iſt ewig.“ 


Joſephine Verlage. 


Gottes Nähe. 


WM er Gott in feinem Buſen trägt, 
Nicht immer ſeinen Nachbar frägt, 
Lebt in Zufriedenheit, 


Doch der umher mit Unfried' ſucht, — 
Dem weitert ſich noch mehr die Schlucht, 
Der lebt mit ſich im Streit. 


Das Ferne ſuchen in der Näh', 
Noch beſſer, wer in ſich es ſäh, — 
Das Ferne iſt oft nah. 


Suchſt du des Gottes Walten nun, — 
Es kann in eigner Bruſt dir ruh 'n 
Gott iſt nicht dort und da. 


Es iſt ein eigenes Geſchick, 
Daß ſtets der Menſch mit ſeinem Blick 
So weit die Ferne ſchweift, 


Und darauf gar nicht achten will, 
Wie morgendämmernd in ihm ſtill 
Die Göttlichkeit ſelbſt reift. 
Wenn auch der Menſch in Leid und Luſt, 
Die Gottheit wohnt in eigner Bruſt! 
Du biſt der Gottheit Bild. 
Drum frag' der Menſch den Nachbar nicht, 
Und thue redlich ſeine Pflicht, 
Wie's Gott in ihm befiehlt. 


Aus Joſ. Günzl's „Auf ſonniger Höh!“ 


Lektion für den 3. Mai: 
Die Gemeinde zu Antiochien. 
Agote Bég. 11, 2.192. 

19. Die aber zerßreut waren in der Tribial, fo fig) über Stephano erhob, gingen 
umher bis Bhönicien, und Eggerz, und Anttochten; und redeten das Bort zu äer a, 
kenn allem a den Juren 

. Es wren aber Elige water ihnen, Winner von Cypern und Kyrene, 
lanen gen Anzisch en, uns rebeten cuch ju den Griechen, und vredigten das Dee 
Daa som germ Jeſu. 

21. Uas die band des term uE mit ihnen, und eine große Zahl ward gläubig, 
und betehrte fich zu dem Lern. 

2. Es lan aber diefe Sch don ihnen vor bie Ohren der Gemeine zu Jeruſalem; 
uns fie ſausten Bzruaban, daz er ginge bis gen Antiochien. 

23. Bagn, va er hiagetzm nen war, und iag die Gnade Gottes, ward er froh, 
wat ermagate fie Ale, daß fie mit ſebkem deren an dem Herrn bleiben wollten. 
21. Denn er war ein fr er OA und Glaubens. Und 


m, Saulum wieder zu ſuchen. 

gen Antiochien. Und fie blieben bei der 
Volks; daher die Jünger am erſten zu An- 
u gen Antiochien. 

und deutete durch den 
reis der Erde; welch 
er vermochte, zu ſen⸗ 
durch die Hand des 


mit ihnen, 
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andern als Hund angejehen, als Sklave, als Sünder, als Teufel, als 
Verirrter und Zerlorner. So wenig, wie wir daran denken, mit einem 
Hunde zu eſſen, jo wenig dachte ein Jude baron, mit einem Heiden, 
einem Griechen zu enen. denn er achtete ihn unrein. Dieſe wellliche 
Idee hatte Jeſus überwunden, auch ſeine Jünger mußten dies überwin⸗ 
den lernen völlig. Petrus hatte vorher ihon Erfahrung hierin gemacht, 
auch in dieſer Lektion wird geſagt, wie auch die Griechen, ſogut wie alle 
Völker die Flamme des GBeiſtes in fih ſpürten, und die Fähigkeit zeigten, 
Gottes Gedanken zu verſtehen. Denn Jeius war gekommen, ein Feuer 
anzuzünden auf Erden, und durch göttliche Ideen weltliche zu vernichten. 
Es war aljo eine wichtige Sendung, die des Barnabam. Aber als er 
kam, wurde er froh; denn Geiſt wurde als Herr anerkannt, und er 
ermahnte ſie, dabei zu bleiben. 

Hier wurden bie Jünger zuerit Chriften genannt; das heißt Chriſtuſſe. 
So wie Chriſtus Jeſus war, waren ſie alle. Chriſtus in Allen. Chriſtus, 
der Name, den die Engel Jeſus gaben, heißt Meſſias, der Geſalbte, der 
Richtige. Chriſtus in Allen, heißt Alle find richtig, alle gut. Hier fin- 
den wir Saulus wieder, aber mit einer neuen Weltanſchauung. Seine 
Welt war neu geworden, denn er ſelbſt war verändert, bekehrt. Er hatte 
jetzt kein Böſes mehr zu bekämpfen, er lehrte die Allmacht des Guten, 
die Allgegenwart des Guten. Anſtatt Menſchen zu verfolgen, hali er in 
der Handreichung. Juden und Heiden⸗Gemeinden reichten ſich die Bru⸗ 
derhand in der Gabe, die fie nach Jeruſalem brachten. Die Trübial der 
Theuerung gebar die Handreichung der Liebe. Welch eine Macht ge⸗ 
währt es dem redlichen Herzen, zu wiffen, das Alles gut iit, daß Eine 
Macht das Regiment hat, und dieſe Macht ift Gott, das ewig Gute. In 
dieſem Glauben liegt die Bruderſchaft aller Menſchen. 


k 
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7. Und ſiehe, der Engel des Herrn kam daher, und ein Licht ſchien in den 
\ i | Vë K 6 S 
mach, und ſchlug Petrum an die Seite, und weckte ihn auf, und ſprach: Stehe ehen 
auf. Und bie Ketten fielen ihm von feinen Händen. 
8. Und der Engel ſprach zu ihm: Gürte dich, und thue deine Schuhe an. Und 
er that alſo. Und er ſprach zu ihm: Wirf deinen Mantel um dich, und folge mir nach. 
9. Und er ging hinaus, und wußte nicht, daß ihm wahrhaftig ſolches geſchähe 
durch den Engel. s 5 ; 
D olden Gr A mp? „Der Engel des Herrn lagert ſich um die her, 
fo ihn fürchten, und hilft ihnen aus.“ Pf. 4:7. 
V * 


LI 

Hier in dieſer Lektion wird uns ein Ereigniß mitgetheilt, welches 
man im gewöhnlichen Leben ein Wunder nennt. Ein Wunder iſt, wenn 
eine übernatürliche Kraft ſich wirkſam zeigt, in einer uns unerklärlichen 
Weiſe. Je mehr wir jedoch mit dieſen übernatürlichen (metaphyſiſchen) 
Kräften bekannt werden, ſchwindet das Wunder, und man erkennt Ur— 
ſache und Wirkung des Geſchehenen. Manche verſuchen dieſe Wunder 
wegzuerklären, und alles natürlich darzuſtellen, weil heute keine mehr 
paſſiren, und weil ſie nicht täglich vorkommen; doch was täglich vor— 
kommt, bört auf Wunder zu ſein. Jeſus feine Krankenheilungen waren 
Wunder zur Zeit; man hat verſucht, fie zu erklären als ob fie in Wirt- 
lichkeit nicht geſchehen waren, von Solchen, die die Weiſe des Heilens 
nicht verſtanden. Doch wer durch Verſtändniß die Kraft des Heilens 
kennen gelernt, weiß, daß es Anwendung höherer Geſetze ſind, die dieſe 
Heilungen hervorlocken. Hunderte von Menſchen haben die Möglichkeit 
der Darſtellung dieſer Thatſache erprobt, die noch heute leben, und dies 
beweiſen konnen. Doch was der Menſch nicht glauben will, wird er 
auch nicht ſchauen. Dinge, die wir nicht ſehen, ſind wirkſamer, mäch— 
tiger als Dinge, die wir ſehen. Dies iſt die Grundlage des Glaubens 
an Wunder. Jakobus wurde getödtet. Warum geſchah da nichts? 
Petrus jedoch hatte ſchon mehrfach die Kräfte der zukünftigen Welt wirk— 
ſam geſehen, er kannte ſie mehr, glaubte mehr daran, (z. B. der Gang 
auf dem Waſſer, das Herniederlaſſen des Tuches voller unreiner Thiere 
in der Entzückung) weil er dieſe Kräfte alſo kannte, ſo erwartete er ihre 
Entfaltung auch. Wer aber nicht an die Kraft des Geiſtes glaubt, dem 
wird ſie ewig verborgen bleiben. 

Wer Wunder ſehen will, muß an eine höhere Hand glauben, als 
ſeine eigene, an eine höhere Kraft als ſeine eigene, dieſem ſich kindlich 
hingeben, ſeſtſtehen, und er wird Wunder ſehen in feiner Erfahrung, die 
für ſein eigenes individuelles Leben von hoher Wichtigkeit ſind, wenn ſie 
auch den Mitmenſchen nicht immer intereſſiren, und erklärlich vorkommen 
mögen. Und dieſe Erfahrungen ſind Meilenſteine und Wegweiſer jeder 
Seele, die dieſelben auf dem Lebenswege findet. 
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Lektion für den 18. Mai. 
Die erſten chriftlichen Miſſiongre. 
Apoſtel Geſch. 13, V. 1—12. 


Es waren aber zu Antiochien in der Gemeine Propheten und Lehrer; nämlich 
Barnabas und Simon, genant Niger, und Lucius von Kyrene, und Manahen, mit He⸗ 
rodes dem Vierfürſten erzogen, und Saulus. 

2. Da ſie aber dem Herrn dienten und faſteten, ſprach der heilige Geiſt: Sondert 
mir aus Barnabam und Saulum zu dem Werk, dazu ich ſie berufen habe. 

3. Da ſaſteten ſie, und beteten, und legten die Hände auf ſie, und ließen ſie gehen. 

4, Und wie fie ausgeſandt waren vom heiligen Geiſt, kamen fie gen Seleucia, 
und von dannen ſchifften fie gen Cypern. 

5. Und da fie in die Stadt Salamin kamen, verlündigten ſie das Wort Gottes in 
der Juden Schulen; ſie hatten aber auch Johannem zum Diener. 

6. Und da ſie die Inſel durchzogen bis zu der Stadt Paphos, fanden ſie einen 
Zauberer und falſchen Propheten, einen Juden, der hieß Bar-Jehu. 

7. Der war bei Sergio Paulo, dem Landvogt, einem verſtändigen Manne. Ders 
ſelbe rief zu ſich Barnabam und Saulum, und begehrte das Wort Gottes zu hören. 

8. Da ſtand ihnen wider der Zauberer Elymas (denn alfo wird fein Name ges 
deutet,) und trachtete, daß er den Landvogt vom Glauben wendete. 

9. Saulus aber, der auch Paulus heißt, voll heiligen Geiſtes, ſahe ihn an, 

10. Und ſprach: O du Kind des Teufels, voll aller Liſt und aller Schalkheit, und 
Feind aller Gerechtigkeit, du höreſt nicht auf abzuwenden die rechten Wege des Herrn; 

11. Und nun ſiehe, die Hand des Herrn kommt über dich, und ſollſt blind ſein, 
und die Sonne eine Zeitlang nicht ſehen. Und von Stund an fiel auf ihn Dunkelheit 
und Finſterniß; und ging umher, und ſuchte Handleiter. 


12. Und als der Landvogt die Geſchichte ſahe, glaubte er, und verwunderte ſich 
der Lehre des Herrn. 


Goldener Text: „Gehet hin und lehret alle Völker.“ Matth. 
28, Vers 19. 


* * 


* 

Propheten ſind Solche, die ſagen: Wenn wir ſo zuſammen leben, 
wie Jeſus es wollte, dann muß ſich die Zukunft ſchön geſtalten. Pro— 
pheten ſagen Gutes von der Zukunft. Sie verſtehen aber die Gegen— 
wart, verſtehen ſich ſelbſt, ſomit können ſie Andere lehren. So ſind ſie 
fähig, Andere ebenfalls für ihre hoffnungsvollen Zukunftspläne zu ge— 
winnen. Denn das Heil des Einzelnen liegt im Heile Aller. So wollte 
der Geiſt es, der in Jeſus war. „Gehet hin in alle Welt, was ich ge— 
than habe, können Alle thun, es muß ihnen geſagt werden, und wer es 
glaubt, wird es ſuchen auszuführen“, ſagte Jeſus. 

Faſten heißt in erſter Linie, mit dem Genuſſe des Eſſens warten 
bis der Wille es geeigneter findet. Faſten hat den Zweck, den äußeren 
Menſchen dem inneren unterthänig zu machen. Der Geiſt iſt der innere 
Menſch, er iſt der Herr. Wer nun dem Herrn dienet, der befriedigt 
nicht äußere, fleiſchliche Lüfte, ſondern läßt die Liebe zu den Mitmenz 
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„Die Innewohnung Gottes 
(Epheier 2 v. 19—22.) 


Ale Glaubens parteien umfreilen immer näher und näher, "beis 
unbewußt, theils bewußt das große Centrum; ben Anfang, nen Mittel 
punk: und das Ende Aller Dinge (Co. 1 Joh. v. 1.— 3), nämlich vas 
innewohnende Wort. (Eoheſer v. 1—7) Der heilige Geiſt als 
ber Volender wich in den Gehorſamen das polllommene Zer: 
Röndniß (1. Cor. 13. v. 10 u. Epheſ. 4 v. 13. u. 1.30. 3 v. 2.) 
jo bald ſie dazu zeit ind. Et vollendet das Werk Gottes im gehor⸗ 
ſamen Nenſchen. Nichts war den hl. Apofteln fo lieb, wie Gas €z 


wohnende Bort „Ehrihus“. Das ewige Wort wurbe Nenſch, lebte 
Sein heiliges Leben, ſtarb für die Menſchen am Rreuz, vergoß Sein 
Blu, ließ Sé begraben, fand von den Tobien auf, lehrte wie ber in 
Seinen Urzunand zurüg (Ev. Joh. 17 v. 5.), Damit Er Selbit durch 
Die Urliebe in Seinen gehoziamen Rindern wohnen, leben und wanbeln 
Gan. Dies iß der Joed Seiner Nenſchwerdung. Die wie berge horene 
Neaſchben in die Wohnung Gottes, i n welcher er wirklich wohnt. Die 
wesentliche Bie dergebun nach Geit, Selle und Leib ift der einzige Weg, 
ber zur Einheit mit Gott führt. (Eo. Zoh. 14 v. 6. Nach vieler 
Seligleit, nämlich; nach der vollbe wußten Inn⸗ wohnung tes uner⸗ 
ſchaßenen Borit haben geßrelt tie heiligen Nenſchen Gottes aller Zeiten 
J. Pein 1 v. 10—12 12), aber die brit te Haushaltung Gottes, bes 
heiligen Geißes, wer don Gott dazu eriehen, das groß: Geheimniß 
der weſentlichen Aunenohuung des ewigen Worts vollenos 
zu enthülen (Of. Joh. 10 5. 7.) durch Sich ſel b. Weil Laulus 
bosseg onze: Chriius lebt in mir, obwohl er Zhn in Ay noch 
nich im Bolmeße ertannt bette (II. Cor. 5 v. 7.), wie auch Johannes 
(J. 305. 3 5. 2. ), io lehrte er ben doppelten Beweis, daß das ewige 
Dor Kenich gramoen 3 (1. Zoh. 4 v. 1—7.), benn vie wahren Kag: 
géet John Ekiti haben Gott im fit und li⸗ben die Nenſchen, 
wu ter Sek. Gon in Geiß; Gott in Licht; Gott in Liebe. Er 
Selb wohnt, leb: ci sangt: im Geil, in ber Seele, i m Leibe. 
Seiner eribsten Sühne und Töchter, welch: Zyn ſehen, wie Er war, 
wie Er blen (DE Zo. 1 v, S.), der vollommene Got, So du 
vollig wiebergebusen wren, io wiret bn ue ganze Herrlichlrit Gottes 
im Benide ehen. Zu wir hat Gott Sich Selbe völlig 
gestienbari aus Lie be. Amen! Das ih vie vole Offenbarung 
kt ewigen See Cf Zoh. 1 v. 1), welches in Seinen reifen 
Sehnen si Tigre oft af enber geworben in (DH. Zoh. 22 v. 20.) 
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hat fie frei gemacht von Sünde, Kran theit, Tostꝛvangſt unt Arwuth. 
Als ich meine Heilanſtalt in Oluey, JIL, verließ, wo ich ſo manche 
Jahr im Segen gearbeitet, viel“ Bronte geheilt und manchen Sen Reg 
zur Geſundheit und Glüdieligleit gezeigt, nahm ich mir vor, in Chicago 
vas erie Jahr weder zu lehren, noch zu heilen, ſondern vi verſchievenen 
Metaphiſiſchen Inſtitute hier zu beſuchen und vie Arbeit wie des Leben 
daſelbſt zu beobachten. Ich habe nun beinahe ein Jahr dit Verlamm⸗ 
lungen der Christian Beienee, Mental Sue, Beiwen of Being, 
Truth Students, te. beiugt, ihre Vortrage gehört, ihren Gottes vunſten 
beigewohnt und ihr Leben und Heilen beobachut. Nun wirs Ser Seier 
gleich wiſſen wollen, was ich ausgeiunden habe; ich will ihm aber ern 
ſagen wie ich geisrigt habe. I bin lein engherziger Wenig, wie ich 
hier und da einem begegnet bin, der ſich ſchon daran fig, weil die 
Iteunbe der Wahrheit verſchi⸗ dene Namen ihren Vereinen und Gemtin⸗ 
den geben. Ich bin weitherzig und ſagte fl: Die Rinder unſeter Za⸗ 
milie haben ja auch jedes einen anderen Kamen, deshalb Ant es doch alle 
uniere lieben Rinder. Ich beurtheile ben Nenſchen nicht nach jenem 
Hod oder Namen, ſondern nach dem was er denkt und thut, Und darin 
habe ich manche große Veränderung geſehen und gehört Viele Freunde 
der Wahrheit haben Alles verlauft (vrangegeben) was Re hatten, um bie 
töhlihe Perle zu gewinnen. Sie haben ihre alten, jalſchen, kranken, armen 
Gevanten auigegeben und neue, wahre, geſunde, reiche, echie Geran len 
gedacht. Auſtatt zu denken: Ich bin ein armer, verlorener, verbamter 
Studer, und furchte mich vor dem gerechten Gott, vor tem Tot, furchie 
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mich vor Hölle und Teufel, denken We nun: „ach Din ein Nino a 
meines Vaters, ich bin durch unb burch then A 

Ihm lebe, webe und blu ich. Das Himmelreich Bolten iji Immenh, 
H mit; Me Liebe Gottes erſlllel milch, fie Tratt alle Furcht ang um, nn 
mich mit Leben, Geſundhelt, richen, Ruhe, Flelſi, Erfolg unn KU 
Guten, und nichto als Glen,” Wer den Fauſch gemacht hat, ber y o 
in Wahrheit fungen; Dé H lauter Himmel bier; ber hal ble Hm, 
Perle gefunden und ist auch In (holt, Solche freubigen dëfviug 
welche ich oft gehört, die wielen Hellungen, welche kh neleben, Wun Nr 
Beſtatigung der Wahrheil, ö 
Tut e Neue habe ich wieder erfahren, bah ein guter Heiler Vun, 
Arbeit zn ſuchen braucht, weil bie Arbeit ihn ſuchl, Kaum halten mit 
` mier jehönes, herrlſch gelegenes Haus elngerlchtet, fo tamen auch schon 
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2 Kranke von Nah und nd ſuchten Hülſe und Hellung, und ot 
Be lob | d belehren, wle fie Sich In zukunft geld 
s nun auch angefangen am Sonntag zu pre 


del Uhr auf ber Norbſelte, und Abens 
in meinem Haufe, 2809 Michigan A, 
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